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Günther Dohmen

Rückwirkungen wissenschaftlicher Weiterbildung aufHochschule und Hochschulpolitik

1. Aufgaben der Hochschulen für die Weiterbildung

Für das Engagement einer Hochschule auf dem Gebiet der wissenschaftlichen Weiterbil¬

dung sehe ich vor allem drei wesentliche Ansatzpunkte:

a) Die Weiterbildung Erwachsener als Gegenstand erziehungswissenschaftlicher For¬

schung und Lehre

Dieser Ansatz ist wohl die relativ problemloseste Möglichkeit für eine Aufnahme der

Weiterbildung in den Aufgabenkanon einer Hochschule - relativ problemlos vor allem aus

zwei Gründen:

Es entspricht zunächst einmal dem Selbstverständnis einer wissenschaftlichen Hoch¬

schule, sich in Forschung und Lehre mit Gegenständen und Bereichen der Bildungsarbeit

zu befassen und in diesem Zusammenhang akademisch gebildete Lehrkräfte für verschie¬

dene Zweige des Bildungswesens auszubilden. Wie die Schule und das schulische Lernen

Gegenstand der pädagogischen, psychologischen, soziologischen Hochschulforschung

und die entsprechende Lehrerausbildung Aufgabe der Hochschullehre ist, so kann das

auch für die Erwachsenenbildung und für die erziehungswissenschaftliche Ausbildung von

Erwachsenenbildungsdozenten gelten. Die Einrichtung von Arbeitsbereichen für

Erwachsenenbildung/Weiterbildung an den wissenschaftlichen Hochschulen ist insoweit

kein Grundsatzproblem, sondern mehr eine Frage der Prioritäten und der Einschätzung

einer solchen pädagogischen Diszipün im Gesamtzusammenhang des Wissenschaftska¬

nons einer Hochschule.

Den zweiten Grund für die relative Problemlosigkeit dieser Aktivität der wissenschaftü¬

chen Hochschule sehe ich darin, daß es hier keine Konkurrenz zur Volkshochschule und

den anderen Einrichtungen der Erwachsenenbildung gibt.

Unmittelbare Rückwirkungen einer solchen Einrichtung spezieller erziehungswissen¬

schaftlicher Einheiten der Forschung und Lehre für den Gegenstandsbereich Erwachse¬

nenbildung/Weiterbildung sehe ich innerhalb der Hochschule vor allem in den Bereichen

der Erziehungswissenschaft einschließlich der Pädagogischen Psychologie und Pädagogi¬

schen Soziologie.

Hier könnte und sollte sich aus der Einrichtung von Lehrstühlen bzw. Arbeitsbereichen

für Erwachsenenbildung/Weiterbildung ein Aufbrechen der bisherigen einseitigen Aus¬

richtung der erziehungswissenschaftüchen Forschung und Lehre auf die Schule und auf die

Kindheit und Jugend ergeben. Mit anderen Worten: Es könnten dadurch die notwendigen

Konsequenzen aus dem Prinzip des lebenslangen Lernens stärker in das Bewußtsein der

Erziehungswissenschaften rücken.

Über den erziehungswissenschaftlichen bzw. sozial- und verhaltenswissenschaftlichen

Fachbereich hinaus könnten sich allerdings aus dem Ausbau der erwachsenenpädagogi-
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sehen Forschung und Lehre an einer Hochschule auch einige Rückwirkungen bzw.

Anstöße methodisch-didaktischer Art auf die anderen Fachbereiche ergeben. Diese mehr
indirekten Rückwirkungen auf den allgemeinen Lehrbetrieb der Hochschule sehe ich vor
allem darin, daß die wissenschaftüche Erkenntnis der Besonderheiten des Lernens
Erwachsener und der besonderen Voraussetzungen und Methoden der Erwachsenenbil¬

dung bis zu einem gewissen Grad die didaktische Einstellung der Hochschullehrer
beeinflussen und ihr praktisches Lehrverhalten im Sinne einer stärkeren Ausrichtung auf

erwachsenenpädagogische Prinzipien verändern könnte.

b) Das Weiterbildungsstudium von Hochschulabsolventen

Der zweite Ansatzpunkt für eine Etabüerung der wissenschaftüchen Weiterbildung an der
Hochschule ist die Weiterbildung der Hochschulabsolventen in den Hochschulfächern, die
sie früher einmal studiert hatten, das sog. „Kontaktstudium" oder „weiterbildende
Studium".

Auch diese Aufgabe läßt sich mit dem Selbstverständnis der Hochschule und der
Hochschullehrer grundsätzlich vereinbaren, solange es nämlich darum geht, die ehemali¬

gen Studenten mit Neuentwicklungen in einer an der Hochschule gelehrten Fachdisziplin
vertraut zu machen. Es geht dabei um ein kontinuierliches Lehrangebot zum Studium

fachspezifischer Neuentwicklungen, die die berufstätigen Hochschulabsolventen in ihrer
Studienzeit noch nicht kennengelernt haben.

Auch hier ergibt sich keine Konkurrenz zur Arbeit der Volkshochschulen oder anderer

Einrichtungen der Erwachsenenbildung. Es gibt dabei allerdings ein gravierendes inner¬
universitäres Problem: Die Übernahme dieser Aufgabe der wissenschaftlichen Weiterbil¬

dung von Hochschulabsolventen bedeutet nämlich eine zusätzliche Belastung der Hoch¬
schullehrer neben den Aufgaben in der Lehre, in der Prüfung, in der Betreuung und

Beratung einer immer größer werdenden Zahl von Erststudenten sowie neben den

ungeliebten bürokratisch-verwaltungsmäßigen Arbeiten und der Mitarbeit in Hochschul¬

gremien und Kommissionen. Angesichts dieser schon im Zusammenhang mit den
normalen Aufgaben im Erststudium vielbeklagten Überlastung, die zu wenig Zeit läßt für
die ersehnte Forschungsarbeit, wehren sich viele Kollegen gegen die Übernahme neuer

zusätzlicher Aufgaben. Viele Hochschuüehrer fühlen sich zunehmend durch das Zusam¬
mentreffen von Studentenberg, Überlastquote und Einsparungsmaßnahmen überfordert
und frustriert, und sie lehnen daher in der gegebenen Situation auch die Übernahme einer

Aufgabe ab, deren Wichtigkeit sie z.T. theoretisch durchaus einsehen. Mit anderen
Worten: Das weiterbildende Studium ist für viele Kollegen eine zwar wichtige, aber doch
auch z. Zt. unzumutbare Zusatzverpflichtung.

Die Hochschullehrer würden sich wohl erst dann verstärkt diesem fachbezogenen
Kontaktstudium widmen, wenn die hochschulrechtlichen, personellen und finanziellen
Bedingungen und Voraussetzungen dafür geschaffen würden, daß die Mitarbeit im Bereich
der wissenschaftlichen Weiterbildung zu einer entsprechenden Entlastung im Bereich des

Erststudiums führt -z.B. durch eine volle Anrechnung der Weiterbildungsveranstaltungen
auf das Lehrdeputat des betreffenden Hochschullehrers. Das aber scheint in einer Zeit
wachsender Studentenzahlen und Numerus-clausus-Probleme und gleichzeitig Verknap¬
pung der Personalmittel mcht mögüch zu sein.

Wenn aber die Hochschullehrer schon einmal in begrenztem Maße zusätzlich zu ihren
vollen Lehrverpflichtungen im Erststudium eine Veranstaltung der wissenschaftlichen

WeiterbUdung übernehmen, dann möchten sie im allgemeinen dabei nicht noch mit

209



Organisations-, Management- und Verwaltungsarbeiten belastet werden, - und sie

erwarten außerdem auch eine zusätzliche Honorierung. Das bedeutet aber praktisch, daß

die meisten Hochschullehrer es heute vorziehen, selbst ab Gastreferenten im Rahmen von

Weiterbildungsveranstaltungen tätig zu werden, die nicht von ihrer Hochschule bzw. dem

eigenen Institut, sondern von einem Berufsverband, einer Volkshochschule, einem

Industrieunternehmen etc. veranstaltet und zusätzlich honoriert werden.

c) Die allgemeine wbsenschaftliche Weiterbildung

Der dritte Ansatzpunkt für die Einbeziehung der wissenschaftlichen Weiterbildung in die

Hochschulaufgaben ist die allgemeine wbsenschaftliche Weiterbildungfürjedermann. Dies

ist zweifellos der problemreichste und umstrittenste Ansatz. Denn hier kommt zu der

Gefahr der Konkurrenz gegenüber der Arbeit der Volkshochschulen und der anderen

Träger der Erwachsenenbildung noch der Konflikt mit dem traditionelle Selbstverständnis

der Hochschule und mit dem vertrauten Rollenverständnis der fachwissenschaftlich

ausgerichteten Hochschullehrer. Wir müssen hier z. T. wohl auch mit einer qualitativen

Überforderung vieler Hochschullehrer rechnen, die dann zu entsprechenden Abwehrreak¬

tionen führt. Es sieht z.T. so aus, als fehlten für eine Aktivität der wissenschaftlichen

Hochschulen auf diesem Gebiet nahezu alle Voraussetzungen.

VoneinemstärkerenAusbauderwissenschaftlichenWeiterbildungfürjedermannwerden

zunächst einmal wbsenschaftsdidaktbche Rückwirkungen auf die Hochschule befürchtet.

Sie ergeben sich wohl vor allem aus einem charakteristischen didaktischen Grundprinzip

der Weiterbildung berufstätiger Erwachsener, nämlich der primären Offenheitfür akute

Weiterbildungsbedürfnbse der Teilnehmer bzw. Interessenten. Dieser bedürfnisbezo¬

gene, teilnehmerorientierte Ansatz, wie er für die Erwachsenenbildung generell gegen¬

über der Schule und überhaupt gegenüber einer grundlegenden fachsystematischen

Erstausbildung kennzeichnend ist, scheint auch für eine breitere wissenschaftliche Weiter¬

bildungsarbeit der Hochschulen notwendig. Diese Notwendigkeit ergibt sich schon aus der

Freiwilligkeit der Teilnahme. Erwachsene sind ja im allgemeinen nicht in der Weise

gezwungen, etwas zu lernen, was ihnen von einem Lehrer abverlangt wird, wie Schüler

und Studenten. Was Erwachsene dazu motiviert, sich freiwillig neben ihren beruflichen,

familiären und gesellschaftlichen Verpflichtungen einer Weiterbildungsanstrengung zu

unterziehen, das ist wohl vor allem die Erwartung, daß diese Weiterbildung für sie etwas

bringt, d.h. daß sie für sie persönlich nützlich und hilfreich ist, daß sie ihre Wissens-,

Erkenntnis-, Qualifizierungs-, Orientierungs-, Aufstiegs-, Arbeitsplatzsicherungs- oder

Anerkennungsbedürfnisse befriedigt.

Diese Weiterbildungsbedürfnbse berufstätiger Erwachsener sind aber in ihrer inhaltlichen

Ausrichtung im allgemeinen stärker aufFragen und Probleme der akuten Lebenspraxb als

auf die Systematik wissenschaftlicher Fachdisziplinen bezogen. Weiterbildungsinteres¬

sierte Erwachsene wollen meist ihre wissenschaftliche Orientierung und Kompetenz ganz

gezielt in bezug aufbestimmte Anforderungen, Änderungen, Probleme in ihren verschie¬

denen Tätigkeitsfeldern und auf spezielle persönliche Interessengebiete, Hobbys usw.

verbessern. D.h. diesen Weiterbildungsinteressenten ist im allgemeinen nicht mit einem

fachsystematischen Kurs gedient; sie brauchen und suchen direktere, gezieltere, tätigkeits-

feldbezogenere Weiterbildungsmöglichkeiten. Sie sind auch meist nicht bereit, sich von

einem Hochschullehrer, der mehr oder weniger alles in seinem Fach für wichtig hält, auf

lange fachsystematische Lehrgangs- oder Studiengangsumwege führen zu lassen. Sie

drängen demgegenüber ungeduldig auf direktere wissenschaftliche Problemlösungshilfen,
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sie suchen unmittelbar themen- bzw. problembezogene Informationen. Hier ist die

Wissenschaft gefordert, selbst z.T. erst neue Antworten durch eine entsprechende
Forschung und durch eine kreative Umsetzung ihrer Forschungsergebnisse zu entwickeln.

Diese mehr tätigkeitsfeld- als fachbezogene Forschung kann aber nur die wbsenschaftliche
Hochschule leisten. Volkshochschulen oder andere Einrichtungen der Erwachsenenbil¬

dung wären damit völlig überfordert. Insofern ergäbe sich dann hier auch kein Konkur¬

renzverhältnis.

2. Allgemeine Konsequenzen

Die stärkere Ausrichtung der wbsenschaftlichen Forschung und Erkenntnberschließung
aufdie verschiedenen Tätigkeitsfelder der Menschen und auf die drängenden Probleme, die

sich hier heute stellen, ist eine wesentliche Voraussetzung für eine allgemeine wissen¬

schaftliche Weiterbildung, die wirklich hilfreich und sinnvoll wäre. Eine wissenschaftliche

Hochschule, die nichts zu sagen hat zu den akuten Problemen der modernen Hilflosigkeit
und Perspektivlosigkeit in der Energieversorgung, Umwelterhaltung, Neuverteilung der

knapper werdenden Arbeitsmöglichkeiten, sozialen Selbsthüfe, Neuordnung des Verhält¬

nisses von Bildungs- und Berechtigungswesen, Eingliederung von Ausländern usw. kann

auch in der wissenschaftlichen Weiterbildung viele wesenthche Bedürfnisse nicht ange¬
messen befriedigen. Das bedeutet aber: Die Bedürfnisse im Hinblick auf eine offene

wissenschaftliche Weiterbildung können nur befriedigt werden, wenn sich eine stärker

fachübergreifend, problem- und tätigkeitsfeldbezogene Wbsenschaft entwickelt. Im Rah¬

men der traditionellen Ausrichtung der Hochschulforschung und Hochschullehre auf die

Strukturen und Methoden spezifischer Fachdisziplinen scheint diese breitere wissenschaft¬
liche Weiterbildung nicht zufriedenstellend möglich.

Wenn aber eine Hochschule sich in stärkerem Maße auf die Befriedigung dieser

wissenschaftlichen Weiterbildungsbedürfnisse beruftätiger Erwachsener einläßt, dann

können sich daraus in der Tat wesentliche Rückwirkungen aufdie Hochschule ergeben.Die
wissenschaftliche Hochschule müßte sich verstärkt den Problemen der außeruniversitären
Welt, besonders auch der kreativen Anwendung wissenschaftlicher Erkenntnisse und

Methoden auf die sich zuspitzenden Probleme unserer Zeit stellen.

Gerade dagegen werden aber in der Diskussion immer wieder kritisch zweifelnde Fragen
laut:

- „Sollte sich die wissenschaftliche Hochschule durch ein entsprechendes Engagement auf

dem Feld einer stärker auf Praxisbedürfnisse und gesellschaftliche Probleme bezogenen
wissenschaftlichen Weiterbildung von ihren traditionellen theoretbch-fachsystematbchen
Ausrichtungen in Forschung und Lehre abbringen lassen?"
- „Kann die Wissenschaft überhaupt die praktischen Problemlösungshilfen bieten, die

viele der berufstätigen Weiterbüdungsinteressenten von ihr erwarten?"
- „Wird die Wissenschaft durch solche Praxb- und Problemlösungsanforderungen nicht

überfordert?"
- „Führt ein stärkeres Sich-Einlassen der Hochschulen auf die akuten Probleme und

Bedürfnisse der Bürger und des Gemeinwesens nicht dazu, daß die Hochschullehrer ihre

wbsenschaftlichen Standards aufgeben und daß sie sich auf Anforderungen einlassen,
denen sie in wissenschaftlich zuverlässiger und verantwortlicher Weise gar nicht gerecht
werden können?"
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In diesem Zusammenhang werden auch Befürchtungen laut, die sich auf spezielle

Rückwirkungen eines stärkeren Engagements in der wbsenschaftlichen Weiterbildung auf
die Rolle und das Selbstverständnb der Professoren beziehen:

In einer wissenschaftlichen Weiterbildung, die sich auf die konkreten Fragen und

Probleme der erwachsenen Menschen in unserer Zeit einläßt, hat der Hochschullehrer

nicht mehr die gleiche Autorität und Kompetenz und den gleichen Nimbus wie im

Erststudium. Er muß sich auf ein stärker partnerschaftliches Verhältnis zu gestandenen

Erwachsenen, die ihm oft an Erkenntnissen und Erfahrungen aus der Berufspraxis

überlegen sind, einlassen. Hier treffen gleichsam zwei gleichgewichtige Kompetenzen
aufeinander: die Berufserfahrungskompetenz der Weiterbildungsinteressenten und die

wbsenschaftliche Klärungskompetenz der Hochschullehrer. Und beide Partner können

dabei voneinander lernen. D.h. aber: Der Professor muß sich auf einen Rollenwechsel

einlassen - vom Dozenten zum Gesprächspartner, vom Lehrer zum Mitsucher, vom

Curriculumplaner zum Arrangeur von Lerngelegenheiten entsprechend den Wünschen

der Weiterbildungsinteressenten.

3. Abschließende Zusammenfassung

Vergegenwärtigen wir uns zum Schluß noch einmal einige Auswirkungen eines stärkeren

Ausbaus der allgemeinen wissenschaftlichen Weiterbildung auf die Hochschulen:

- mehr Bedürfnbbezogenheit und Teilnehmerorientierung als Ausrichtung auf die Fachsy¬

stematik,
- mehr partnerschaftliches Voneinander-Lernen als Wahrung der Lehrautorität,
- mehr interdbziplinäre Konzentration auf die Lösung lebenspraktischer Probleme der

außeruniversitären Umwelt als Rückzug in den Elfenbeinturm der reinen Grundlagenwis¬

senschaft,
- mehr kurze, direkte, bausteinartige, problembezogene Informationsangebote als langat¬

mige Studiengänge,
- mehr Praxbbezogenheit in Forschung und Lehre und

- mehr Kooperation mit anderen, auch nichtwissenschaftlichen Institutionen.

Dies alles bedeutet praktisch eine weitgehende Änderung unserer wbsenschaftlichen
Hochschulen. Wenn die wissenschaftlichen Hochschulen diese grundlegende Umstellung

überhaupt schaffen werden, dann m. E. nur in enger Kooperation mit den Volkshochschu¬

len, denen diese erwachsenenpädagogischen Prinzipien seit langem vertraut sind.

Solange die wissenschaftlichen Hochschulen diese Neubesinnung und diese Umstellung in

Forschung und Lehre nicht leisten können, sollten sie sich m.E. aus der allgemeinen
wissenschaftlichen Weiterbildung, die über das Kontaktstudium hinausgeht, heraushal¬

ten. Dies gilt besonders für eine Zeit, in der die wissenschaftlichen Hochschulen durch

einen immer noch steigenden Andrang von Erststudenten überlastet sind.

Andererseits sollten wir uns aber in dieser Zeit ernsthaft mit den skizzierten wbsenschafts-
strukturellen und wbsenschaftsdidaktbchen Problemen auseinandersetzen, damit am Ende

der 80er Jahre die Voraussetzungen geschaffen sein werden für einen verstärkten

„Service" der wissenschaftlichen Weiterbildung. Die wissenschaftlichen Hochschulen

können sich schüeßüch ihrer Verpflichtung auch zu einer direkteren Mitwirkung bei der

Lösung der immer drängender werdenden gesellschaftlichen, wirtschaftlichen, techni¬

schen, rechtlichen, sozialen, ökologischen, gesundheitlichen, pädagogischen und morali-
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sehen Zukunftsprobleme des Gemeinwesens - das die Hochschulen trägt - nicht entzie¬

hen, wenn sie nicht die Grundlagen ihrer Existenz gefährden wollen.
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